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Ein Ring sie zu knechten, sie alle zu finden, ins Dunkel zu treiben, sie ewig zu binden.
 
(J.R.R. Tolkien)
 


 


 


 


 
Fr Ursel und Adi, ohne die es nicht geht,
 
und fr Marie, my soulmate in all cases.

 

 

 

 

 

 

 


    
        STATT EINES VORWORTS:

    
 

 

 

 

 
 WOGE
 

 

 
eben noch auf sichrem boden
 
pltzlich ohne jeden halt
 
vllig ungebremster sturz
 
auf dich zu
 
in dich rein
 
tauche tief in dich hinein
 
bin verloren
 
und verliere
 
mich in dir
 

 
bin ganz in dir aufgegangen
 
und bin vllig eins mit dir
 
bin von allem losgelst
 
voller lust
 
voll verlangen
 
endlich frei und doch gefangen
 
brauch erlsung
 
und ich find sie
 
nur im wir
 

 
und ich spre wie die groe
 
woge deiner lust mich packt
 
und mich immer hher hebt
 
ganz verschlingt
 
ganz umschliet
 
weiterrast und weiterschiet
 
da ist nichts mehr
 
was mich rettet
 
auer dir
 

 
endlich auf den strand geworfen
 
letzte wellen unsrer lust
 
streicheln meinen krper sacht
 
wieder heil
 
unversehrt
 
aus dem sturm zrckgekehrt
 
auer atem
 
wieder ich
 
neben dir
 

 

 

 
 
 
 
 

 
 
 
 


    
        01 DIE SKLAVIN

    In Demut und Erwartung durchschreite ich das finstre Tal.
 

 
Sie war ein gutes Mdchen gewesen, denn sie hatte alles getan, was die Grfin von ihr verlangte: Sie hatte die wohldosierten Schlge mit dem Rohrstock erduldet, die sich wie feine Linien reinen Feuers in ihre Haut brannten, dem heien Wachs widerstanden, das sie auf ihre ungeschtzten Brste hatte tropfen lassen und die Klammern ertragen, die sich unbarmherzig in ihre empfindlichsten Krperpartien gebissen hatten. Mde vom vergeblichen Kampf gegen die Fesseln und berauscht vom Sauerstoff, den die kurzen, hektischen Atemzge immer schneller in ihre Lungen gepumpt hatten, war sie nun erschpft und zerschunden und bereit fr die Belohnung, die die Grfin ihr sicher gewhren wrde.
 
Sie war ein gutes Mdchen gewesen, das hatte die Grfin ihr in der vergangenen Stunde immer wieder gesagt, wenn sie einen besonders schmerzhaften Griff oder einen heimtckischen Schlag mit Stock oder Reitgerte klaglos ertragen hatte. Nur leises Sthnen und die schnelle flache Atmung hatten verraten, dass sie sich immer mehr in diesen Zustand zwischen Panik, Schmerz und Erwartung hineingesteigert hatte, ohne den sie sich ihr Leben nicht mehr vorstellen konnte. – Ja, sie war ein gutes Mdchen gewesen, und die Grfin wrde ihr die Belohnung nicht verweigern.

    
        02 FENDEL

    In schwachem Licht ist alles Grau
 


 
Fendel war schon mit ziemlichem Widerwillen aufgewacht, und als er aus dem Bad kam, hatte sich seine Laune kein bisschen gebessert. Es war mal wieder eine dieser Nchte gewesen, auf die er lchelnd htte verzichten knnen, und auch der Mann im Spiegel hatte ihm mit seinem kritischen Blick zu verstehen gegeben, was er von ihm hielt: Ein Loser, der sich nach einem dieser ewig gleichen Wochenenden auf den Weg in eine dieser ewig gleichen Wochen machte.
 
Tina wirtschaftete schon in der Kche herum. Sie befllte gerade die Thermoskanne mit Kaffee und warf ihm einen raschen Blick ber die Schulter zu, als er hereinkam. „Frhstcksei?
 
„Nein.“
 
Sie stellte die Kanne auf den Tisch, rckte sich den Stuhl zurecht und setzte sich. Wie blich hatte sie nur fr Fendel gedeckt. Sie selbst a morgens nie etwas. – Vielleicht war das der Grund dafr, dass sie so beneidenswert schlank geblieben war, whrend er in den letzten beiden Jahren doch ein wenig zugelegt hatte. Noch fand er sich selbst ganz passabel, aber ein paar Kilo mehr, und er wrde etwas unternehmen mssen.
 
Fendel setzte sich auf die Eckbank und schob den Haufen Prospekte, die sich im Lauf der Woche dort angesammelt hatten, ein wenig weiter in den Winkel hinein. Ein paar Bltter rutschten dabei vom Stapel und fielen auf den Boden. Er neigte sich zur Seite, hangelte mit dem Arm unter dem Tisch herum, fand sie schlielich und legte sie zurck. „Die Tonne ist schon wieder randvoll“, stellte er suerlich fest. „Wann ist eigentlich Altpapier?“
 
Tina drehte den Kopf und sah auf den Abfallkalender, der neben dem Fenster an die Wand gepinnt war. „Nchste Woche erst. – Wann kommst du heim?“
 
Jeden Morgen dieselbe Frage und jeden Morgen dieselbe Antwort: „Ich wei es noch nicht.“ Fendel griff nach der Kanne, goss sich und Tina Kaffee ein und griff nach dem Brotkrbchen. Das Brot fhlte sich ein wenig trocken an und sah auch nicht besonders gut aus. – Altbacken, wie alles in seinem Leben, dieses flchtigen Gedankens konnte er sich nicht erwehren.
 
„Dann komme ich heute auch spter“, meinte Tina. In ihrer Lesart bedeutete „Ich wei es noch nicht“ immer „spt“, und meistens hatte sie auch Recht damit. „Ich fahre dann noch bei Edith vorbei.“
 
Edith! Tinas beste Freundin. Fendel presste kurz die Lippen aufeinander.
 
„Ist was?“ Fragend legte Tina den Kopf ein wenig schrg.
 
– Tuschte er sich, oder war da in ihrem Blick noch mehr? „Ach, nur das Brot“, log er schnell. „Ist auch nicht mehr ganz jung.“ Zum Beweis wedelte er ein wenig mit der Scheibe in der Luft herum. Sie verbog sich dabei kein bisschen.
 
„Ich bring heute Abend neues mit“, sagte Tina. „Es wird aber spt. Edith hat ein paar Sachen aus dem Internet gekriegt, und wir machen Modenschau.“
 
„Macht nichts.“ Fendel kratzte mhsam steinharte Butter auf die Brotscheibe. „Ich esse dann unterwegs was.“ Unwillkrlich bte er zu viel Druck mit dem Messer aus und die Scheibe bekam einen Riss. – Modenschau! – Ausgerechnet! – Edith! – Beste Freundin! Fendel hatte letzte Woche Sex mit ihr gehabt, was Tina aber nicht wusste, und jetzt wartete er tglich darauf, dass sie es doch noch erfuhr.

    
        03 EDITH

    Funke und Benzinkanister.
 

 
Am letzten Freitag war es gewesen. Fendel hatte in Tinas Auftrag ein Paar Schuhe von Edith holen sollen, und da war es passiert: Edith hatte ihn hereingebeten und so getan, als msse sie die Schuhe erst suchen. Fendel hatte im Wohnzimmer gewartet, und pltzlich hatte sie ihn in ihr Schlafzimmer gerufen.
 
Fendel war im Trrahmen stehengeblieben und hatte Edith fragend angeschaut, die ihm mit stolzem Gesichtsausdruck ein sehr luftig geschnittenes Sommerkleid entgegenhielt.
 
„Schau mal! Hab ich mir gerade gekauft.“
 
„Hbsch!“, meinte Fendel und wollte sich wieder abwenden.
 
„Warte mal!“, forderte Edith. „Ich wollte mal wissen, wie es ist, wenn ich es anhabe. Ob es mir wirklich steht. Sag mir mal deine Meinung dazu.“ Mit einem eleganten Schwung warf sie das neue Kleid auf das Bett und streifte ohne zu zgern mit einer einzigen Bewegung ihr T–Shirt ber den Kopf. „Bleib ruhig hier“, meinte sie leichthin. „Wir kennen uns doch gut genug. Das ist ja fast wie Familie.“
 
Fendel hatte sowieso nicht gehen wollen. Edith hatte fast dieselbe Figur wie Tina, und wie sie so in BH und Jeans vor ihm stand, sah sie schon sehr verlockend aus. Whrend sie den Grtel lste und mit geschmeidiger Bewegung aus der Hose schlpfte, sprte Fendel, wie sein Krper zu reagieren begann. Etwas, das sich tagsber eigentlich nicht zu rhren hatte, schwoll ein wenig an und schob sich ganz pltzlich in den Vordergrund seiner Gedanken.
 
„Das trgt man ohne BH“, stellte Edith mit einem Seitenblick auf das neue Kleid fest und drehte ihm den Rcken zu. „Hilfst du mir mal?“
 
– Klar! Sie kriegte den eigenen BH nicht auf, aber Fendel zgerte keine Sekunde, auf diese fadenscheinigste aller Lgen einzugehen. Wie ferngesteuert trat er vor, hob die Hnde, sprte die Wrme ihrer Haut und lste mit langsamen, bedchtigen Handbewegungen den Verschluss. – Wann hatte er zum letzten Mal eine Frau so entkleidet? Er wusste es nicht mehr. Das hier hatte etwas von ersten Abenteuern an sich, von Entdeckung und Verfhrung, und es war von ehelich geplanter Nacktheit zu festgelegter Stunde so weit entfernt, wie es nur sein konnte. Selbst, wenn Edith nur ein wenig mit ihm spielen und ihn dann zappeln lassen wollte: Dieser Moment war es wert. Die leichte Schwellung nahm zu und der Stoff seiner Hose begann unangenehm zu spannen.
 
„Fertig!“ – Als wrde sie das nicht spren. Bevor er einen halben Schritt zurcktrat, versumte Fendel es nicht, ganz aus Versehen mit der Auenseite seines Zeigefingers ein kleines Stck weit ihren Rcken hinabzustreichen. Genau an jener Stelle, die so empfindlich fr die kleinsten Berhrungen ist.
 
„Uh!“ Ediths Reaktion lie nicht auf sich warten. „Da kennt sich aber einer aus.“ Langsam drehte sie sich zu ihm um, wobei sie die Seitenteile des BHs mit den Oberarmen fest an den Krper presste, so dass die Krbchen ihre Brste nach wie vor verdeckten.
 
Nichts htte Fendel lieber getan, als dieser Frau die letzten Fetzen Stoff vom Krper zu reien, sie auf das Bett zu werfen, ohne weitere Spielchen tief in sie einzudringen und sich vllig in ihr zu entladen. Die Schwellung in seiner Hose war mittlerweile zu einem respektablen Stnder geworden, der sich fast schmerzhaft gegen den Stoff presste, da er sich nicht voll entfalten konnte.
 
„Na, ich gefall dir wohl“, stellte Edith mit einem Blick nach unten fest und lie eine Hand zu seinem Geschlecht hinabgleiten. Eines der Krbchen verschob sich und gab den Blick auf eine erigierten Brustwarze frei, die auf einem etwas vorgewlbten zartrosa Vorhof sa, genauso, wie er es bei einer seiner ersten Freundinnen gesehen und seitdem immer vermisst hatte. Fendel konnte nicht anders: Als die Hand den Stoff seiner Hose erreichte, zog er Edith mit beiden Armen an sich und presste sich ihr so stark entgegen, dass sie beide ins Straucheln gerieten.
 
„Komm!“, forderte sie ihn auf, machte sich aus seiner Umarmung frei, nahm ihn bei der Hand, fegte mit einer schnellen Bewegung das neue Kleid vom Bett, warf den bis zu den Ellbogen herabgerutschten BH gleich hinterher und zog ihn zu sich herab.
 
Natrlich versaute Fendel es, und zwei Minuten spter war alles vorbei. Es war ein hektischer Akt der Entladung gewesen, mehr nicht. Sie nackt, schlank, mit einem perfekten Krper, und er, etwas dicklich, in Hemd und T–Shirt und mit halb heruntergelassener Hose. – Wahrlich ein Bild, das es wert war, ins Poesiealbum geklebt zu werden.
 
Noch schlimmer war, was danach kam: Wie sie ihn mit kleinen, ungeduldigen Stupsern aus dem Bett trieb, aufstand, in das neue Kleid schlpfte und sich ihm stolz prsentierte. „Schau!“
 
„Hbsch!“, hatte Fendel beim Schlieen seiner Hose gemurmelt, sich die mittlerweile aufgetauchten Schuhe fr Tina geschnappt und fluchtartig Ediths Wohnung verlassen. Noch bevor er im Wagen gesessen hatte, war es ihm klar gewesen: Edith hatte nichts davon gehabt – nichts davon haben wollen. Ihr einziges Ziel war es gewesen, einen Sieg ber ihn und Tina einzufahren, und Fendel hatte es ihr so leicht gemacht, dass er heute noch htte kotzen knnen, wenn er daran dachte.

    
        04 TINA

    Life goes on and on and ...
 

 
Eine Scheibe Brot zum Frhstck musste reichen, zumal das brselige Zeug in Fendels Mund aufquoll und immer mehr wurde. Unmengen Frischkse und Marmelade berdeckten den leicht muffigen Geschmack einigermaen, und widerwillig schluckte er die fade Pampe runter.
 
„Ich muss los.“ Tina sah auf die Kchenuhr. „Kann ich schon abrumen?“
 
„Mach“, antwortete Fendel mit vollem Mund.
 
Sekunden spter waren Butter, Frischkse und Marmelade im Khlschrank verstaut, und die letzten Scheiben Brot lagen im Mlleimer. Tina klopfte den Brotkorb ber der Sple aus und schwemmte die Krmel mit einem krftigen Wasserstrahl in den Abfluss. – Ihre Bewegungen waren zielgerichtet und effektiv, wie bei allem, was sie tat.
 
„Tschs, bis dann!“ Tina drckte dem sitzenden Fendel flchtig ein Ksschen auf die Wange.
 
„Bis dann!“ Aber Tina war schon im Flur, rumorte dort kurz herum, und wenige Sekunden spter fiel die Wohnungstr ins Schloss.
 
„Hab einen schnen Tag“, sagte Fendel halblaut in die leere Kche hinein, nahm seinen letzten Schluck Kaffee, stand auf und rumte das Geschirr in die Splmaschine. Ein Blick aus dem Fenster verriet ihm, dass Tina inzwischen bei ihrem Wagen angekommen war. Eine hbsche junge Frau, die in ihr hbsches kleines Auto stieg. Fendel war sicher, dass so mancher Nachbar ihn beneidete.
 
Mit einem kleinen Seufzer riss er ein Blatt Kchenpapier von der Rolle, ffnete die Hose und begann mit dem Ritual, das er sich seit einigen Monaten angewhnt hatte. Leicht massierende Bewegungen brachten rasch den gewnschten Erfolg, wurden innerhalb einer Minute zielgerichteter und schneller.
 
Etwas strte: Edith drngte sich in Fendels Erinnerung. Er versuchte an Anderes zu denken, aber es klappte nicht. Ausgerechnet dieser Moment der grten Demtigung erregte ihn so sehr, dass er die Bilder nicht abschtteln konnte. Schlielich akzeptierte er es und dachte ganz bewusst an sein kurzes Abenteuer mit der Freundin seiner Frau. Das krzte die Sache ab und der Erfolg lie nicht lange auf sich warten. Die Vorstellung, Edith wieder nackt zu sehen, sie zu berhren und in sie einzudringen, pumpte das Blut in seine Krpermitte, lie sein Glied anschwellen und der Hhepunkt war so ekstatisch, wie er es mit Tina zusammen schon lange nicht mehr erlebte. – Deprimierend! Sollte das jetzt sein Schicksal sein, dass er warten musste, bis seine Frau aus dem Haus war, wenn er guten Sex haben wollte? – Und jetzt musste er sich auch noch Sorgen darum machen, dass Edith seiner Frau in einem Anfall von Bosheit etwas von der unseligen Zwei–Minuten–Affaire erzhlte.
 
Fendel wollte nicht, dass Tina verletzt wurde. Schlielich war sie nicht nur seine Frau, sondern auch eine verdammt gute Freundin. Trotzdem hatte er den Eindruck, dass Sex fr Tina so etwas wie ein Posten auf der To–Do–Liste war, eine Sache, hinter die man ab und zu ein Hkchen setzen musste. Ganz zu Anfang hatte sie ein Schema entwickelt, wie Sex zu sein hatte, und das hatte auch in den ersten beiden Jahren ihrer Ehe ganz gut geklappt. Dass es nun den Ruch der Gewohnheit bekommen hatte, nahm sie einfach nicht zur Kenntnis. Sicher, sie gab sich Mhe, benutzte ihre Hnde, ihren Mund, sorgte fr Kerzenlicht und sanfte Musik, aber sie tat es nach ihrer starren Methode, tat es, weil man es so macht, und nicht aus eigenem Antrieb heraus.
 
Fendel war bislang zu feige gewesen, das Problem anzusprechen, also lag es zum guten Teil auch an ihm, das war ihm schon bewusst, ebenso, dass ihn die Meisten um sein Sexleben beneiden wrden. Trotzdem klappte es immer seltener, dass sie zusammen einen Hhepunkt erreichten.
 
– Vielleicht war er ja doch zu empfindlich. Er erinnerte sich noch daran, wie er Tina mal gebeten hatte, ihn mit dem Mund zu befriedigen. Das tat er bei ihr schlielich auch. „Bleib doch einfach bis zum Schluss da“, hatte er vorgeschlagen, als sie seine Eichel gerade mit Lippen und Zunge verwhnte.
 
Tina hatte sofort verstanden, die Aktion kurz unterbrochen und ihn lchelnd ber die Schulter hinweg angeschaut. „Okay“ hatte sie eingewilligt und schnell hinzugefgt: „Ich schluck’s aber nicht.“
 
Wer zum Teufel hatte das verlangt? Fendel hatte an der Reaktion seines Krpers gesprt, wie sehr diese Worte ihn trafen, obwohl das bestimmt nicht in Tinas Absicht gelegen hatte. Sie hatte sich nur schnell eine Versicherung verschaffen wollen, einen Garantieschein, dass nichts allzu Ungewhnliches geschehen wrde, aber er hatte es als zutiefst verletzend empfunden.
 
Tina war mittlerweile wieder fleiig am Werk, und Fendels Frust hatte sich fast schon verflchtigt, als sie nochmals kurz unterbrach. Mittlerweile hatte sie die Lsung fr ihr Problem, und die wollte sie unbedingt mit ihm teilen. „Ich kann’s dann ja ausspucken“, lie sie ihn wissen und machte gleich weiter.
 
Schaute er auf die Situation zurck, war es ihm vllig klar, dass er sofort htte abbrechen sollen. Um Streit zu vermeiden hatte er sie jedoch weitermachen lassen und versucht, die immer noch vorhandene Erregung fr einen vielleicht doch noch mglichen Erfolg auszunutzen. Leider hatte das aber nicht funktioniert, und die Aktion war fr sie beide hchst unbefriedigend ausgegangen. Da war nichts gewesen, das man htte ausspucken knnen, denn Fendels Krper hatte sich einfach geweigert, das unerwnschte Sperma herzugeben. Irgendwann, nach viel zu langer Zeit, hatte Tina den Versuch dann entnervt abgebrochen.
 
Tragisch war, dass sie seit dieser Nacht ihren Ehrgeiz daran gesetzt hatte, die Sache doch noch zu einem Abschluss zu bringen, aber immer wieder war es Fendels Erinnerung gewesen, die einen Erfolg verhindert hatte. Das, und das Wissen, dass sie die Augenlider dabei fest zusammenpresste. – Im Grunde genommen wollte sie das alles nicht und hielt im wahrsten Sinne des Wortes die Augen vor der Wirklichkeit geschlossen.
 
Schlielich war es so weit gekommen, dass Fendel berhaupt keinen Hhepunkt mehr erreichen konnte, auf welche Art sie es auch versuchten. In unzhligen Nchten hatte er sich mit prall geflltem Glied und schwitzendem Krper abgemht, Tina zu zeigen, wie sehr sie ihm gefiel, aber nichts hatte geholfen. Erlsung war fr ihn nicht mehr zu haben. Wenigstens Tina kam dabei einigermaen auf ihre Kosten, wenn ihr der letzte Beweis begehrenswert zu sein auch versagt blieb.
 
Tatsache war, dass der eheliche Sex ihrer beider Erwartungen und Wnsche nicht mehr gerecht wurde. Ob es nun an Tinas Instinktlosigkeit oder an Fendels berempfindlichkeit lag, war dabei vllig egal. Fakt blieb Fakt, und Fakt war auch, dass es besser war als gar nichts. „Besser als gar nichts“ – Genau das waren die Worte, die ihm schon lange immer wieder durch den Kopf gingen, wenn er mit Tina zusammen war, was selten genug vorkam. Das lief doch alles vllig falsch! – Gar nichts htte besser sein sollen, als Sex mit der eigenen Frau zu haben, whrend sie im Moment beide vor allem damit beschftigt waren, sich selbst und dem Partner neue Enttuschungen zu ersparen.
 
Frustriert versenkte Fendel das Kchenpapier in der Toilette und zog sich ein Jackett ber. Der Tag hatte begonnen.

    
        05 DIE BELOHNUNG

    Aus Schmerz geboren ward die Lust.
 

 
Es war ein unglaublich starker Orgasmus gewesen. Wie immer hatte es ganz sanft und leise begonnen, aber vorher hatte die Grfin sie an die Grenze ihrer Leidensfhigkeit gefhrt. Nahezu verzweifelt hatte Janine versucht, den Schlgen mit der Reitgerte zu entkommen, und hatte sich ihnen zugleich entgegengeworfen. Mit fein dosiertem Schwung war das schmale Ende immer wieder auf sie niedergefahren, hatte feurigen Schmerz auf den Fusohlen verursacht und ein Kreuzmuster rtlicher Schlagmarken auf Waden und Schenkel gezeichnet.
 
Schlielich hatte die Grfin das Werkzeug gewechselt und fr die weitere Behandlung eine Gerte mit abgeflachtem Ende gewhlt. Das klatschende Gerusch, das das Leder auf der Haut verursachte, machte die leicht verminderten Schmerzimpulse mehr als wett. In Erwartung dessen, was nun unweigerlich folgen wrde, hatte Janine sich gegen die Seile gestemmt, aber es war hoffnungslos. Auch den letzten Akt wrde sie vllig wehrlos ber sich ergehen lassen mssen.
 
Als der erste Schlag ihre Schamlippen traf, konnte sie einen Aufschrei nicht unterdrcken, und schnellte so weit von dem Schmerz fort, wie die Fesseln es zulieen. Der Sklavenring an ihrer rechten Hand schlug mit metallischem Klicken an die Panikhaken in den Seilen, die ihre Arme hielten. Ein Zug an der Hlse, und sie wre frei, aber dann wrde die Grfin unzufrieden sein und sie einfach fortschicken. Gute Mdchen taten so etwas nicht.
 
„Ich bin ein gutes Mdchen“, presste sie zwischen den schmerzverzerrten Lippen hervor.
 
„Ja, das bist du“, antwortete die Grfin mit ruhiger Stimme. „Vier noch, und dann kommen wir zum Schluss. – Kannst du noch?“
 
„Ja!“, stie Janine hervor. „Vier schaff ich noch. Gib sie mir bitte.“
 
„Bist du sicher?“ Die Grfin schien Zweifel zu haben. Unschlssig lie sie die Reitgerte knapp an Janines Geschlecht vorbei durch die Luft pfeifen.
 
Schon die Erwartung des Schmerzes verursachte eine kurze Verkrampfung der Schenkel, und als er ausblieb, wusste Janine, was sie zu tun hatte. Die Grfin wollte, dass sie um die letzten Schlge bettelte. „Bitte, Grfin!“, flehte sie mit heller Stimme. „Bitte mach weiter!“
 
„Wie du willst“, und schon fuhr die Reitgerte ihr wieder klatschend zwischen die Beine. „So gefllt dir das!“
 
Der Schmerz raste hoch bis unter die Schdeldecke und lschte fr Sekunden alles andere aus. Da war nichts mehr als das Gefhl zu leben und zu leiden. Ohne Vergangenheit und ohne Zukunft, ganz im Moment und ganz im Schmerz gefangen. Ihr unterdrckter Schrei entlud sich in einem hektisch–verzweifelten Lachen. „Ja!“, stie sie hervor. „Bitte mehr, Grfin!“ Die Erwartung weiteren Schmerzes – weiteren Vergessens – lie sie schnell und stoweise atmen.
 
Bei den letzten drei Schlgen hielt die Grfin es immer so, dass sie die Intensitt langsam ber das ertrgliche Ma hinaus steigerte. Ein letztes Mal traf die Gerte ihr Ziel punktgenau und das Ziel war erreicht. Der Schmerz war mit nichts zu vergleichen, was Janine je zuvor erlebt hatte. Ihr Krper wand sich in konvulsivischen Zuckungen, und ihr Schrei brach sich vielfach an den Backsteinwnden des Kellergewlbes. Schlielich verebbte er zu einem hilflosen Wimmern, das in haltloses Weinen berging. – Es war berstanden! Langsam lsten ihre Finger sich von den erreichbaren Teilen der Fesselung, um die sie sich von Schlag zu Schlag strker gekrampft hatten. „Danke Grfin“, stammelte sie unter Trnen. „Danke!“
 
„Ich glaube, du musst jetzt ein wenig getrstet werden“, kam es mit sanfter Stimme zurck. Die Grfin legte die Reitgerte beiseite und trat ganz nah an sie heran.
 

 
Ja, es war ein unglaublich starker Orgasmus gewesen. Wohlig hatte Janines gebundener Krper sich unter dem kundigen Spiel der Hnde gewunden und gestreckt. Hnde, die berall zugleich waren, streichelten, trsteten, den Schmerz von der Haut radierten und die Angst aus der Seele nahmen, als htte es beides nie gegeben.
 
Neue Lust erwachte. Die Absolution war erteilt, und neue Schuld forderte Raum. Begierig drehte sie ihren Krper so, dass sie berall zugnglich war. Viel Spielraum war da nicht, aber gerade das Gefhl, dass berall Ketten und Stricke waren, die sie daran hinderten sich der Grfin noch weiter entgegenzuwerfen, hob ihre Lust in immer neue Hhen.
 
Sehnschtig wartete sie darauf, dass sie zwischen den Beinen berhrte wrde, aber die Grfin lie sich Zeit. Voller Verlangen brachte sie ihr Becken in die richtige Position, was der Grfin ein kleines Lachen entlockte. „Ungeduldig?“
 
„Ja, Grfin“, antwortete Janine leise. „Nicht bse sein.“
 
Langsam lie die Grfin ihre Hand ber Janines Bauch gleiten, ein Finger glitt sanft durch die Furche zwischen Oberschenkel und Schamlippen, ohne diese zu berhren, und Janine sthnte vor Verlangen auf.
 
„Weil du ein gutes Mdchen bist“, sagte die Grfin. Zrtlich legte sie ihre Rechte auf Janines Geschlecht, aber pltzlich griff sie zu und zog das empfindliche Gewebe unterhalb des Schambeins in die sich fest schlieende Faust hinein. Neuer Schmerz flammte auf, aber im Vergleich zu dem Inferno, das sie gerade durchlebt hatte, war es nur ein schwaches Flackern. Wohlig sthnte Janine auf.
 
Sofort lockerte die Grfin den Griff und strich mit einem Finger zrtlich ber die Innenseite der Schamlippen. „Patschnass!“, stellte sie fest.
 
„Ja, Grfin,“ Soweit die Fesseln es zulieen, bumte sie sich nach oben und sprte, wie die andere Hand sich den Weg zwischen ihre Pobacken suchte. Gierig schob sie sich auch ihr ein Stck weit entgegen.
 
Endlich war es so weit: Das war jetzt ihr Moment: Die Lust durch den vorangegangenen Schmerz ins Malose gesteigert, schamlose Finger an und in den intimsten Stellen ihres Krpers und die krftigen, aber kontrollierten Bewegungen der Grfin lieen sie nach und nach auch noch den letzten Rest von Kontrolle verlieren. Immer hher hob die Grfin den Pegel ihrer Lust, variierte Druck und Geschwindigkeit, forderte sie immer weiter, bis es endlich zu einem wilden unkontrollierten Hhepunkt kam. Wie ein Bogen spannte sich ihr Leib ber der harten Unterlage, und Ihr lustgeschttelter Krper kmpfte vergeblich gegen die Fesseln an, die nicht einen Zentimeter nachgaben.
 
Ruhig wartete die Grfin ab, bis auch die letzten Wellen der Ekstase in Janines Krper verklungen waren und streichelte dabei sanft ihr Gesicht.
 
Janine schmiegte ihren Kopf in die Hand der Grfin, und als sie wieder einigermaen zu Atem gekommen war, sprte sie, wie ein Panikhaken nach dem anderen gelst wurde. Nach wenigen Sekunden war sie frei. Die gepolsterten Manschetten an Armen und Beinen mit der kurzen Verbindungsschlaufe konnte sie ohne Probleme selbst entfernen. Erschpft aber glcklich glitt sie von der schmalen Pritsche herab, die in der vergangenen Stunde ihr Folterbett gewesen war.
 
Die Grfin hatte sich mittlerweile auf einen Stuhl an einen kleinen Tisch gesetzt und sich ein Glas Wein eingeschenkt. Mit einem Lcheln stellte Janine fest, dass neben dem Stuhl eine Decke fr sie bereitlag. – Sie war willkommen, und nun wrde sie gleich ihre Belohnung bekommen. Die wirkliche Belohnung. Die, die am meisten zhlte!

    
        06 ELLI

    Unfair? Verklag doch das Leben.
 

 
Als Fendel ins Bro kam, wurde er sofort zum Chef gerufen. Der sa in seinem Einzelbro hinter dem groen Schreibtisch und trug handschriftlich etwas in eine Liste ein. Als Fendel eintrat, schaute Reinhard auf, und sofort blieb der Blick auf seinem Sakko hngen. „Morgen. – Wo ist deine Waffe?“
 
„Morgen. h ...“ Fendels Hand tastete unwillkrlich unter dem Jackett nach dem Schulterhalfter. „Scheie, vergessen!“, stellte er fest und sah seinen Vorgesetzten schuldbewusst an.
 
„Das sehe ich.“ Reinhards Augenlider zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen. „Wo?, war die Frage.“
 
„Bei mir im Schlafzimmer“, gab Fendel verlegen Auskunft. Es war nicht das erste Mal, dass er seine Dienstwaffe daheim vergessen hatte, aber dabei aufgefallen war er noch nie.
 
„Hol sie!“, forderte Reinhard.
 
„Ja, klar!“, gab Fendel sofort zurck. Dass er bei der Kripo war, schtzte seine Wohnung schlielich nicht vor Einbrechern, und wenn die Waffe auf so eine dmliche Art in falsche Hnde kam ... Nicht auszudenken! „Ich fahre sofort los.“
 
„Warte, warte!“ Reinhard suchte in seinen Notizen herum. „Spezialauftrag“, verkndete er. „Nimm dir ‘nen Dienstwagen, aber vergiss nicht, zuerst zu Hause vorbeizufahren.“ Er reichte Fendel einen Zettel, auf dem eine Adresse notiert war.
 
„Worum geht’s?“ Weitere Informationen standen nicht auf dem Blatt.
 
„Ach, da nervt so eine Frau Petermann schon seit Wochen damit rum, dass nebenan ein illegaler Puff aufgemacht hat.“ Reinhard hob die Schultern und sah Fendel fast entschuldigend an. „Letzte Nacht sind da wohl Schreie zu hren gewesen, aber angerufen hat sie erst vor ‘ner halben Stunde.“
 
„Na toll!“, meinte Fendel mit einem leichten Kopfschtteln und sah auf den Zettel. „Warum macht die Sitte das nicht?“
 
„Keine Zeit. Fahr einfach hin und frag sie mal ab, aber mach dich nicht unbeliebt, ihr Vater sitzt im Stadtrat.“
 
„Bh!“, rutschte es Fendel heraus.
 
Reinhard hob die Schultern ein wenig an. „Geh mal ins Archiv, und lass dir von Elli den Vorgang ausdrucken. Viel ist es nicht.“
 
„Alles klar!“ Fendel wandte sich ab und verlie den Raum, froh, dass er wegen der Waffe nicht mehr rger bekommen hatte.
 

 
Das, war Reinhard Archiv nannte, war nicht mehr als ein Schreibtisch an der Fensterseite des Groraumbros, der von Elli Franke verwaltet wurde. Vor gut einem halben Jahr war sie von der Polizeischule gekommen, und eigentlich htte sie sich erstmal im Streifendienst bewhren sollen. Da sie die Mindestgre von einsdreiundsechzig gerade so erreichte und zudem sehr zart gebaut war, wre das schon schwer genug fr sie geworden. Zudem war es aber so, dass ihre ohnehin schon ppigen Brste gerade in der Ausbildungszeit noch einen Wachtumsschub bekommen hatten, und zwar so stark, dass sie nun einer Verwendung im Auendienst im wahrsten Sinne des Wortes im Wege standen.
 
Zunchst hatte sie noch versucht, normalen Streifendienst zu machen, aber egal bei welchem Einsatz: berall war die Frau mit der Kinderfigur und dem Superbusen sofort der Blickfang gewesen, und blde Sprche hatte sie auch reichlich zu hren bekommen. – Es ging einfach nicht. So konnte sie unmglich Streife fahren, das hatte sie schlielich selbst eingesehen. Also hatte sie sich bei erster Gelegenheit einen Platz im Innendienst gesichert. Mittlerweile betreute sie Archiv und Recherche des Betrugsdezernats, als sei sie schon seit Jahren dabei.
 
Fendel mochte Elli, und sie hatte seinen vollen Respekt. Sie war kompetent, hilfsbereit und immer freundlich, was er ihr hoch anrechnete. Schlielich war es ein offenes Geheimnis, dass mache der mnnlichen Kollegen meinten, sie hinter ihrem Rcken „Titten–Elli“ nennen zu mssen. Das mochte sie zwar verletzen, aber sie lie es sich nicht anmerken. Sie trug ihr – wenn man es so nennen wollte – Schicksal mit Wrde und vor allem machte sie nicht den Fehler, auf den andere Frauen mit hnlich groem Busen verfielen: Sie versuchte nicht ihn zu verstecken, indem sie stndig ein wenig vornbergebeugt stand oder ging. Aufrecht, stolz und selbstbewusst bewegte sie sich im Kreis ihrer Kollegen, wohl wissend, dass sie so einige Wnsche in ihnen weckte, aber das war ihr anscheinend egal. Bislang hatte sie noch jedes Angebot, mal zusammen auszugehen, abgelehnt, und das ganze Dezernat meinte auch, den Grund dafr zu kennen: Die Frau auf der Fotografie, die in Silber gerahmt auf ihrem Schreibtisch stand. Als Mutter zu jung und als Schwester zu unhnlich sah sie Elli den ganzen Tag lang aus dem Rahmen heraus mit ernstem, fast strengem Blick an. Wer das nun wirklich war, gab Elli nicht preis, aber dass es da eine starke persnliche Beziehung geben musste, war sonnenklar. Diese Frau bedeutete Elli etwas, und da die Unbekannte sehr hbsch war, vermuteten bald alle, dass die hellblonde Kollegin mit der Kurzhaarfrisur fr die Mnnerwelt ein fr alle Mal verloren war.
 
„Hallo Elli“, grte Fendel, als er an ihren Schreibtisch herantrat. „Druckst du mir mal diesen Vorgang aus?“ Er schob ihr den Zettel zu.
 
„‘n Morgen“, grte Elli zurck und schenkte ihm ein kleines Lcheln, das aber sofort erlosch, als sie die Anschrift auf dem Papier sah. „Machst du das?“, wollte sie wissen. „Das ist doch eher was fr die Sitte.“
 
„berlastet, wie immer. Ich fahr da gleich mal hin, wieso?“
 
„Ach, nur so“, meinte Elli betont gleichgltig und gab ein paar Daten in den Computer ein. Als sie mit einem letzten Tastenschlag den Befehl dazu gab, fing der Drucker auf dem Beistelltisch sofort an zu arbeiten. Viel war es wirklich nicht. Schon nach zwei Blttern war Schluss. Mehr Erkenntnisse gab es zu der Sache noch nicht.
 
Fendel musste an den Bericht denken, den er nach seinem Besuch unweigerlich zu schreiben hatte, und verzog das Gesicht. – Der nchste Ausdruck wrde schon wesentlich umfangreicher ausfallen. – Danke, Frau Petermann!
 
Schnell berflog er die Akte, aber sehr ergiebig war sie nicht. Frau Petermann regte sich auf, weil ihrer Meinung nach im Nebenhaus ein Bordell erffnet hatte. Fremde gingen dort sptabends ein und aus, und zu manchen Zeiten war die Strae mit Fahrzeugen der gehobenen Preisklasse zugeparkt. Auerdem war die Besitzerin des Hauses erst im letzten Jahr neu zugezogen, was sie in den Augen der Frau zustzlich verdchtig machte. Es war auch schon mal ein Streifenwagen zu der Adresse geschickt worden, aber da alles ruhig gewesen war, hatten die uniformierten Kollegen keinen Anlass gesehen, einzugreifen. – Nachbarschaftsgeznk vom Feinsten. Fendels Urteil stand jetzt schon so gut wie fest.
 
In der letzten Nacht wollte die Petermann nun Schreie aus dem Haus gehrt haben, aber gemeldet hatte sie das erst am Morgen. – Was fr ein Bldsinn! Fendel tat es jetzt schon leid um die vergeudete Zeit, aber Job war Job. Wenn sich in so einem Nobelviertel jemand in seiner Ruhe gestrt fhlte, dann musste man wenigstens so tun, als wrde man sich darum kmmern, sonst war die Sache schneller in der Zeitung als der Polizei lieb sein konnte – von Blogeintrgen und Postings im www. mal ganz abgesehen.
 
„Danke, Elli! Dann werde ich der Dame mal auf den Zahn fhlen.“ Fendel drehte die Bltter zu einer dnnen Rolle zusammen, klatschte damit leicht auf den Tisch und wollte aufstehen.
 
„Du, Fendel?“, stoppte Elli ihn.
 
„Was ist denn?“ Er sah auf die Armbanduhr.
 
„Das kommt dir jetzt bestimmt komisch vor“ begann Elli leise. „Ich wei, dass du mich ganz gut leiden kannst ...“
 
Fendel wollte etwas antworten, aber Elli stoppte ihn mit einer kleinen Handwewegung. „... und ich mag dich auch ganz gern“, fuhr sie fort. „Du bist nicht so eine Sau, wie die da.“ Mit einem leichten Kopfnicken deutete sie auf drei Kollegen, die an einem der Schreibtische zusammenstanden. Er folgte ihrem Blick, und natrlich waren sie alle von der Titten–Elli–Fraktion. „Und?“, wollte er wissen.
 
„Ich wollte nur, dass du das weit und auch nicht vergisst.“
 
Fendel brauchte ein paar Sekunden, bis er sich neu sortiert hatte. „Wirst du mich irgendwann mal aufklren, was das zu bedeuten hat?“
 
„Das merkst du schon, wenn es so weit ist“, sagte Elli leise. Kann ich mich auf dich verlassen?“ Ihr Blick glitt von Fendel ab und blieb kurz auf dem Bild ihrer Freundin hngen, als wrde sie von dort Hilfe erwarten. „Versprich es mir“, forderte sie leise. „Bitte!“
 
„Ja! Natrlich! Ist okay!“ Im Moment konnte Fendel mit der Situation berhaupt nichts anfangen. „War’s das? Dann zieh ich jetzt los.“
 
„Viel Erfolg“, wnschte Elli, gab ihm zum Abschied ein Lcheln mit und wandte sich wieder dem Bildschirm zu.
 
Fendel stand auf und ging quer durch den Raum in Richtung Ausgang.
 
„Na?“, flachste einer der herumstehenden Kollegen. „Bisschen geflirtet?“
 
„Haste ‘n Date?“, wollte ein anderer wissen.
 
„Lsst sie dich mal anfassen?“, legte der Dritte feixend nach.
 
Fendel zeigte der blden Bande kurz den Mittelfinger und machte, dass er aus dem Bro kam.

    
        07 DIE GRÄFIN

    Punktsieg fr Illusion, Realitt schwer angeschlagen.
 

 
„
 
Schn, dass du mir dein Vertrauen geschenkt hast“, erklang die Stimme der Grfin ber Janine.
 
Noch fester drckte die neben dem Stuhl kauernde Sklavin ihren Krper an den mit feinem Nylon bedeckten Schenkel und rieb wohlig den Kopf an dem seidigen Stoff, der den Scho der Grfin berspannte. „Ja, ich vertraue dir, Grfin“ flsterte sie, gerade laut genug, dass sie es hren konnte.
 
„Ich wei, meine Kleine, ich wei“, kam es leise zurck, und eine Hand strich leicht durch ihr Haar. Ein wohliger Schauer lief Janine ber den Rcken, als sie die Zrtlichkeit sprte, die in dieser Geste lag. Es tat so gut, endlich mal zur Ruhe zu kommen, alles hinter sich zu lassen und sich ganz dem Gefhl hinzugeben sicher zu sein, aufgefangen von der Gte der Grfin.
 
Das war die eigentliche Belohnung. Neben ihrem Stuhl kauernd den eigenen Krper an die verlockenden Schenkel zu drcken, ihre Hand auf dem Kopf zu spren, vielleicht ein freundliches Wort zu bekommen, vielleicht einen Schluck Wein aus ihrem Glas ... Nichts ging ber das Gefhl, langsam auf den anderen Pol zuzugleiten, fort von Schmerz und Spannung, auch fort von der erlsenden Ekstase, hin zu Ruhe und Geborgenheit.
 
„Ich bin ein gutes Mdchen.“
 
„Ja, das bist du“, kam es in sanftem Ton zurck.
 
Wie gern htte sie nun ihre Hand auf Wanderschaft geschickt, sie unter das Kleid geschoben, hin zum Scho der Grfin, um auch ihr die grte Freude zu bereiten, aber das kam leider nicht in Frage. Ganz zu Anfang hatte sie es einmal versucht, aber ein scharfes „Lass das!“ hatte ein fr alle Mal geklrt, dass die Grfin solch einen bergriff nicht dulden wrde. Erschreckt hatte sie den Versuch sofort aufgegeben und um Verzeihung gebeten. Bse war sie nicht auf sie gewesen, die Grfin, aber sie hatte ihr unmissverstndlich klar gemacht, dass bei ihr andere Regeln galten als die, die sie kannte.
 
Andere Regeln – bessere Regeln! Bislang hatte Janine es immer nur erlebt, dass die Frauen und Mnner sich an ihr hatten befriedigen wollen. Irgendwann war immer der Punkt erreicht worden, an dem sie die Gier auf ihren Krper nicht mehr hatten unterdrcken knnen und sie auf jede nur denkbare Art benutzten. Das war in Ordnung gewesen, denn es gehrte nun mal zum Spiel, aber es waren auch die Momente, in denen die anderen Schwche gezeigt hatten. Die Aura der Macht war verblasst und brig geblieben waren nur die Lust und das Verlangen nach Befriedigung.
 
Wie anders war da doch die Grfin! Immer korrekt gekleidet und Herrin der Situation. Vllig undenkbar, dass sie die Kontrolle aufgab und sich vor ihr erniedrigte, indem sie ihrem Trieb freien Lauf lie.
 
Sie erlaubte es sich, ihre Hand ein wenig zu bewegen und ein paar Zentimeter weit ber das straff gespannte Nylon zu streichen. Das wrde die Grfin bestimmt dulden, und sie wrde die Geste verstehen. – Wenn sie auch eine unglaublich schne Geliebte hatte: Vielleicht wrde sie es ja eines Tages doch erlauben, dass Janine ihr etwas von dem zurckgab, was sie geschenkt bekam.
 
Janine verschloss die Augen vor dem grellen Licht und kuschelte sich wohlig in den verlockenden Scho. Wenn die Situation auch alles andere als romantisch war, das strte sie nicht. Scheinwerfer und Kameras konnten ihren Glauben nicht zerstren. Zwischen ihr und der Grfin war mehr, als das Aufnahmeteam je erahnen konnte. – Das musste einfach so sein. Sie hoffte es so sehr.

    
        08 HANNA PETERMANN

    Bin ich nichts und will was sein, so bin ich halt dagegen.
 

 
„
 
Sie gucken mich an, als sei ich bescheuert!“ Ganz offensichtlich war Frau Petermann mit Fendels Ermittlungseifer berhaupt nicht zufrieden, und gerade war sie kurz davor, die Nerven zu verlieren.
 

 
Nachdem er seine Dienstwaffe von zu Hause geholt hatte, war Fendel zu der angegebenen Adresse gefahren und hatte bei der Beschwerdefhrerin geklingelt.
 
Hanna Petermann wohnte allein im ersten Stock eines grozgig angelegten Zweifamilienhauses. Zunchst hatte sie ihn begeistert empfangen, ihn in ihr Wohnzimmer gefhrt und ihm Kaffe angeboten. Fendel hatte dankend abgelehnt, also hatte sie sich ihm gegenbergesetzt, die Nase zwei Fingerbreit hher gehoben, als es normal gewesen wre und von sich aus das Gesprch erffnet: „Schn, dass sich endlich mal jemand um die Sache kmmert. Das geht schlielich schon seit Wochen so.“
 
„Das Beste wird sein, wenn Sie von Anfang an erzhlen“, meinte Fendel mig interessiert, und sofort legte sie los:
 
Unaufgefordert begann sie, Fendel zu erklren, dass es seit einiger Zeit mit dem Wohnviertel hier stndig bergab gehe. Knapp zehn Minuten spter hatte sie so ziemlich jeden ihrer Nachbarn bei Fendel angeschwrzt. Da klffte ein Hund – der von dem Single mit der viel zu jungen Freundin – zu nachtschlafender Zeit, Nachbarins Katzen – von der, die immer nackt auf dem Balkon liegt – rumten im Frhling die Vogelnester aus, und der – wahrscheinlich selbst schwule – Hausbesitzer gegenber hatte sich sogar erdreistet seine Einliegerwohnung an ein schwules Paar zu vermieten, das mit einem viel zu lauten Auto immer wieder die halbe Strae ...
 
Als Kriminalhauptkommissar im Betrugsdezernat war Fendel daran gewhnt, mit Belastungszeugen umzugehen, die sich nicht auf die Sache beschrnken konnten, sondern die Gelegenheit gleich fr einen Rundumschlag gegen alle und jeden nutzen wollten. Manchmal lieen sich aus solchen Hasstiraden sogar ganz interessante Erkenntnisse gewinnen, also lie Fendel die Frau reden, obwohl er eigentlich gehofft hatte, der Job knne mit ein paar beruhigenden Worten zu erledigen sein. Da hatte er sich allerdings grndlich getuscht, das machte Frau Petermann ihm Satz fr Satz klar.
 
Zwar hatte Fendel schon des fteren die Erfahrung machen mssen, dass der uere Schein trog, und dass man von einem modernen ueren nicht automatisch auf ebensolche Ansichten schlieen konnte. Oftmals verbarg sich hinter so einer Fassade eine Gedankenwelt von erschreckender Hsslichkeit, und der Geist vergangener Jahrhunderte wehte mit jedem einzelnen Satz durch den Raum. Das hier war auch wieder so ein Fall. Was ihm aus dem Mund dieser durchaus attraktiven jungen Frau an Verklemmtheit und Verdchtigungen mit berwiegend sexueller Konnotation entgegenschlug, war schon beachtlich. Er begann sich zu langweilen. Auf dem Tisch vor ihm lagen ein Block, auf dem die Petermann sich einige Notizen gemacht hatte, und ein Kugelschreiber. Er beugte sich vor und richtete beides im exakt rechten Winkel zur Tischkante aus.
 
Als die Petermann endlich zum Punkt kam, stellte sich heraus, dass im Nachbarhaus junge Frauen ein und aus gingen, die von der Kleidung und der Figur her nicht in diese Gegend passten, dass manchmal teure Limousinen und Sportwagen in der Einfahrt parkten, und dass oft Mnner zu Besuch kamen – gutaussehende Mnner, und einmal sogar welche mit Sonnenbrillen. Auch war auer dem Grtner niemals jemand im Garten zu sehen. Frau Petermann fand das alles sehr verdchtig, und Fendel kam immer mehr zu der berzeugung, dass sie ganz einfach ein bisschen zu oft an gutaussehende Mnner mit Sportwagen dachte. – Da drben war nichts, aber auch gar nichts los, das den Rahmen des blichen sprengte.
 
Endlich kam sie zum Ende, aber es war ihr natrlich nicht verborgen geblieben, dass sie Fendel nicht hatte berzeugen knnen. Ihrer Meinung nach htte er wohl gleich Verstrkung anfordern sollen, um das verhasste Nachbarhaus umgehend strmen zu lassen. „Ich habe auch Beweise!“, kartete sie deshalb mit sffisantem Lcheln nach. „Wollen Sie die sehen, oder interessiert sie das auch nicht?“
 
„Was sind das fr Beweise?“ Fendel war nicht bereit, sich von dieser frustrierten Zicke provozieren zu lassen.
 
„Fotos!“, trumpfte sie auf, und ihr Gesicht verzog sich zu etwas, das ein Siegerlcheln sein sollte. „Ich habe Bilder! Bilder von jeder Person und von jedem Wagen. Da staunen Sie, was?“
 
Das tat Fendel allerdings, und er fragte sich, wie weit diese Frau den Wahnsinn noch zu treiben gedachte. Parkende Fahrzeuge hinter dem Vorhang hervor zu fotografieren war schlielich eher das Hobby grenzdebiler Rentner. Ihr, dieser gutaussehenden sportlichen Frau in modischer Jeans und schicker Hemdbluse htte er das niemals zugetraut. – Man lernt eben nie aus. „Fotos? Kann ich die mal sehen?“
 
„Natrlich! Dafr habe ich sie ja schlielich gemacht.“ Die Frau nahm ein Tablet vom Tisch und schaltete es an. Ein paar Sekunden lang tippte und wischte sie auf dem Bildschirm herum, stand auf, kam um den Tisch herum und setzte sich dicht neben ihn.
 
Selten war Fendel die Nhe eines menschlichen Wesens so widerwrtig gewesen. Mochte sie auch noch so hbsch und gepflegt sein: Fr ihn war sie innerlich tot und im Zustand fortgeschrittener Verwesung. Irgendwann war aus dem netten kleinen Mdchen, das sie vielleicht mal gewesen war, eine lebende Leiche geworden, die nur noch davon aufrecht gehalten wurde, dass sie anderen Menschen Schwierigkeiten machen konnte.
 
Sie hielt ihm das Tablet vor die Nase und tippte auf das Display. Dabei war es nicht zu verhindern, dass sie ihn an der Schulter berhrte. Das erste Bild erschien und er beugte sich etwas vor. Der Druck an seiner Schulter schwchte sich kurz ab, aber verstrkte sich auch gleich wieder. – Sie kam ihm nach.
 
„Darf ich mal?“ Er nahm ihr das Gert einfach aus der Hand und rutschte ein Stck weit zur Seite.
 
„Also erlauben sie mal!“, kam es in gekrnktem Ton von Frau Petermann. Fendel reagierte nicht darauf und sah sich das erste Foto an, das einen Gelndewagen am Straenrand zeigte. „Also ein Benehmen haben Sie!“, emprte sie sich.
 
„Oh, Entschuldigung.“ Er sah nur kurz zur Seite und rief das nchste Bild auf.
 
„Gerade von einem Beamten knnte man ja wohl mehr erwarten!“ Sie rckte ein Stck weit von ihm ab.
 
Zufrieden damit, dass der Krperkontakt unterbrochen war, wischte Fendel vllig ungerhrt ber das Display und sah sich die Bilder an, ohne auf das langsam verebbende Gezeter zu achten: 7er–BMW – Mann – Porsche Cayenne – Mann – Toyota – Frau – Mnner mit Sonnenbrillen – Mercedes S–Klasse – Suzuki Swift – Frau ... Fendel stockte, legte zwei Finger auf das Display und spreizte sie. Das Bild der Frau vergrerte sich, und pltzlich wurde ihm Einiges klar. Mit einem raschen Blick versicherte er sich, dass seine Gastgeberin mit verkniffenem Gesicht neben ihm sa und starr geradeaus blickte. – Beleidigt! Mitgekriegt hatte sie nichts. Gut so!
 
„Hren Sie“, begann er. „Knnen Sie mir die Bilder bitte per Mail zuschicken?“
 
„P!“, kam es spitz zurck. „Ich schicke Ihnen hchstens den Link zu meiner Cloud. Wie rckstndig sind Sie eigentlich? Kein Wunder, dass Sie so gut wie nichts aufgeklrt kriegen!“
 
„Bitte.“ Fendel gab ihr das Tablet zurck. Sie riss es ihm frmlich aus der Hand. „Adresse?“
 
Fendel gab ihr die Adresse seines Dienst–Accounts und Sekunden spter war der Link schon unterwegs. – Segen der Langeweile. Hatte man reichlich Zeit dafr, lernte man wenigstens mit Computern umzugehen.
 
Pltzlich drehte Frau Petermann Fendel das Gesicht zu. „Sie gucken mich an, als sei ich bescheuert!“, stellte sie mit lauerndem Unterton fest. Ihre Augen wirkten hart und tot wie graugrne Kiesel, die Sehnen am Hals zeichneten sich unter der Haut deutlich ab, und ihre Unterlippe vibrierte leicht. Da stand eine ganz ble Explosion unmittelbar bevor. – Hchste Zeit zu gehen.
 
„Jaa, dann mchte ich mich bei Ihnen bedanken, Frau Petermann.“ Fendel erhob sich. „Sie haben uns wirklich sehr geholfen, und wir werden uns weiter um die Sache kmmern.“
 
„Dann tun Sie das auch“, kam es schnippisch von der Couch zurck. So schnell war Hanna Petermann nicht zu besnftigen. Fendel konnte ein leichtes Kopfschtteln nicht unterdrcken. Den Weg zur Tr fand er alleine.
 

 
Im Vorgarten stand ein lterer Mann im Blumenbeet, der mit einer langstieligen Hacke lustlos in der schwarzen Erde herumkratzte. – Vermutlich der Stadtrat. Als er Fendel kommen hrte, richtete er sich auf. „Alles in Ordnung?“, fragte er.
 
Fendel blieb stehen. „Warum nicht?“
 
„Sie waren bei meiner Tochter“, sagte der Alte, als sei das Antwort genug.
 
Fendel nickte.
 
„Sie ist krank“, fuhr der Alte fort. „Die Nerven.“
 
„Ich wei“, sagte Fendel und wollte weitergehen, aber gerade noch rechtzeitig fiel ihm ein, dass der Alte so eine ruppige Behandlung nicht verdient hatte. Vermutlich konnte er ja nichts dafr, dass seine Tochter so geworden war. „Das tut mir leid“, schob er deswegen schnell nach.
 
Der Alte warf Fendel einen traurigen Blick zu und hob in einer Geste der Ratlosigkeit die Schultern.
 
„Auf Wiedersehen.“ Fendel wandte sich endgltig ab. Als der leise Gru des Alten ihn erreichte hob er im Gehen kurz die Hand. – Er hatte seit einigen Minuten ein ziemlich schlechtes Gefhl bei der Sache. Auch wenn der Besuch ein Flop gewesen war, hatte Fendel doch mehr erfahren, als er eigentlich hatte wissen wollen. – Was fr ein elender Schei! Erstens gab es eindeutig zu viele Verrckte auf der Welt, und zweitens war er gar nicht sicher, dass er die Teile des Puzzles auch zusammensetzen wollte, das er gerade erkannt hatte.

    
        09 MARLENE GRÄFIN BÁTHORY

    Huser machen Leute.
 

 
Eigentlich gab die Befragung keinen Anlass, die Bewohner des Nebenhauses zu stren, aber etwas hatte Fendel neugierig gemacht, also stieg er wenig spter die breiten Stufen zum Eingang der Jugendstilvilla hinauf. Die zweiflgelige Eingangstr war mit farbigen Glasfenstern verziert, und ein Rankengitter aus Schmiedeeisen rundete das gediegene Bild perfekt ab. Einzig die moderne Gegensprechanlage strte etwas. Fendel drckte den Klingelknopf, unter dem der Name „M. v. Bthory“ stand.
 
„Ja, bitte?“, kam es aus dem kleinen Lautsprecher. Eine erstaunlich warme und klare Frauenstimme in perfekter bertragungsqualitt. Kein Vergleich zu dem scheppernden Geknarze, das man in Hochhaussiedlungen zu hren bekam.
 
„Kriminalpolizei, Fendel.“ Er hielt seine Dienstmarke vor die Kamera, und keine zwei Sekunden spter erklang der Trsummer.
 
Er trat ein und stand in einem groen Flur, der etwa die Ausmae seiner ganzen Wohnung hatte. Im Hintergrund schwang sich eine breite Treppe in den ersten Stock empor, und es gab einige Tren, die in weitere Rume fhrten. Eine davon stand offen.
 
„Guten Tag!“, wnschte die Frau, die hinter dem groen Schreibtisch sa, als Fendel an den Rahmen klopfte und grend eintrat. Obwohl ihr Gesicht von einem der beiden Monitore halb verdeckt war, erkannte Fendel sie sofort.
 
„Nehmen Sie Platz“, bot sie ihm an und schob den Bildschirm an seinem Schwenkarm zur Seite.
 
Fendel setzte sich auf einen Besucherstuhl und stellte sich mit seinem Namen vor. Dabei wurde sein Blick von einer Giger–Plastik abgelenkt: Ein sprungbereites, fast meterhohes Alien neben dem Schreibtisch, das wie ein Bodyguard den Weg zu seiner Besitzerin versperrte. „Der sieht ja gut aus“, sagte Fendel, um das Eis zu brechen.
 
Die Frau zeigte keine Reaktion. „Marlene Grfin Bthory“, stellte auch sie sich vor. Von der blichen Nervositt, die den Normalbrger automatisch erfasst, wenn er unvermittelt mit der Polizei konfrontiert wird, war sie meilenweit entfernt. „Was fhrt Sie zu mir?“
 
Falsche Frage! Kein diensteifriges „Was kann ich fr Sie tun?“, sondern eher ein „Warum stren Sie mich?“, gekoppelt mit einem Blick, der nicht zu deuten war.
 
„Tja ...“ Ehrlich gesagt wusste Fendel selbst nicht, was er als Grund fr seinen Besuch angeben sollte. „... Ihren Nachbarn ist aufgefallen, dass Sie recht hufig Besuch zu unblichen Zeiten haben und sind deswegen etwas beunruhigt, h, Grfin.“
 
„Das ist jetzt nicht Ihr Ernst.“ Die Miene der Frau blieb unbewegt. Als Fendel nicht antwortete, holte sie tief Luft. „Und jetzt?“
 
„Jetzt wrde ich sagen, dass die Sache sich erledigt hat“, sagte Fendel. „Nur eine Frage noch.“
 
„Und?“ Die Augenbrauen der Frau hoben sich etwas.
 
„In der letzten Nacht sollen hier Schreie einer Frau zu hren gewesen sein.
 
„Gelchter!“, antwortete die Grfin ohne zu zgern. „Wir hatten eine kleine Feier, und eine Freundin von mir ist etwas unbeherrscht, wenn sie Spa hat.“
 
„Dann will ich nicht lnger stren.“ Fendel stand auf. „Vielen Dank fr die Auskunft.“
 
Mit einer geschmeidigen Bewegung stand die Grfin auf, kam um den Tisch herum und blieb abwartend stehen.
 
Fendel verharrte kurz und nahm das Bild in sich auf: Eine sehr schlanke Frau von jener Schnheit, wie sie den Filmdiven des vergangenen Jahrhunderts zu eigen gewesen war. Der Name Marlene passte perfekt zu ihr.
 
Die Grfin lie die Musterung mit unbewegtem Gesicht ber sich ergehen. Obwohl sie keinerlei Zeichen von Ungeduld zeigte, verstrkte sich das Gefhl, lstig zu sein noch, das Fendel schon die ganze Zeit gehabt hatte. Fast beschmt nickte er ihr kurz zu, wandte sich ab und verlie den Raum.
 
Die Grfin folgte ihm bis zur Zimmertr, beobachtete unbewegt wie er den Flur durchquerte und verschwand sofort wieder im Arbeitszimmer, als die Haustr sich hinter ihm schloss.
 
Die Grfin hatte Fendel in ihrer unterkhlten Art ziemlich beeindruckt. Ihre Art zu schweigen hatte Format. Nicht die geringste Reaktion hatte er ihr entlocken knnen, bis auf das kurze Heben der Augenbrauen, und sie hatte ihm nur das erzhlt, was unbedingt notwendig war. Sie war eindeutig gewarnt worden, was ihn jetzt nicht mehr wunderte. In seinem Kopf schwirrten die Gedanken wild durcheinander, aber nicht einer von ihnen war wirklich fassbar. Sicher war nur, dass die Sache mit diesem Besuch noch keinen Schlusspunkt bekommen hatte.
 
Das Bild der Frau, das die Petermann aufgenommen hatte, das Gesicht der Grfin, das er sofort mit einer bestimmten Fotografie auf einem Schreibtisch hatte in Verbindung bringen knnen, die vielen neuen Informationen. Das alles vereinigte sich zu der einen Frage: Was hatte seine Kollegin Elli mit dieser Grfin Bthory zu schaffen?

    
        10 DIE WARNUNG

    Entschieden wird jetzt, bereut vielleicht spter.
 

 
Nachdenklich unterbrach Elli die Verbindung und steckte das Handy ein. Zwar hatte sie sich schon whrend des kurzen Gesprchs immer wieder vergewissert, trotzdem sah sie sich jetzt nochmals um, aber der Hof des Polizeiprsidiums war leer. Niemand konnte mitgehrt haben.
 
Natrlich war die Grfin nicht begeistert gewesen, dass sie eventuell noch heute Besuch von der Polizei bekommen wrde, aber was ihr berhaupt nicht behagte, war, dass Elli sie monatelang angelogen hatte. Marlene gegenber hatte sie immer behauptet, bei der Stadtverwaltung zu arbeiten. Dass sie in Wirklichkeit Polizistin war, hatte sie eben erst zugeben mssen, und das war bei Marlene nicht gut angekommen. Immerhin hatte sie ihr zur Beruhigung sagen knnen, dass sie den Ermittler kannte, und dass der Mann ganz in Ordnung war.
 
Es war halt eine vertrackte Situation: Um Marlene dauerhaft an sich zu binden, hatte sie gelogen, und jetzt hatte die Realitt sie eingeholt. Viel zu lange schon hatte Elli den Vorgang Petermann zwischen den verschiedenen Dezernaten hin und her geschoben, und die Gefahr damit aufzufallen war mit jedem Tag gewachsen. Heute nun war der Knoten geplatzt: Die automatische Fallberwachung hatte dafr gesorgt, dass die Sache unverrckbar unter die dringend zu bearbeitenden Akten gelangt war. Reines Pech, dass ausgerechnet ein Kollege aus ihrem Dezernat mit der Sache beauftragt worden war, und reines Glck, dass es gerade Fendel getroffen hatte. So gab es wenigstens noch den Hauch einer Chance, dass der grte Teil der Sache unter der Decke blieb. Jetzt kam es ganz darauf an, was er herausbekam, und wie er reagierte.
 

 
Fendel war in Ellis Augen ein Fall fr sich: Einerseits konnte sie ihn gut leiden, aber andererseits vermutete sie unter der freundlich– unaufdringlichen Oberflche auch eine massive Ich–Bezogenheit und Gleichgltigkeit anderen Menschen gegenber. Der Mann war mit sich selbst nicht im Reinen, das sprte Elli jedes Mal, wenn sie mit ihm zu tun hatte. Er war geradezu peinlich darauf bedacht, nicht zu stren und nicht gestrt zu werden, und das trug er nach auen, indem er sich auf eine sehr khle Art aus allem heraushielt. Gerade auf diese Hrte und Klte baute sie aber im Moment. Fendel war ein Einzelkmpfer. Die Anerkennung der Gruppe bedeutete ihm nichts. Im Job war er eher ein Beobachter, der Typ Jger, der sich verborgen hielt, bis er seiner Sache vllig sicher war. Selbst wenn er die Grfin erkannte – und das wrde er, wenn er sie besuchte – wrde seine Scheiegal–Haltung die Garantie dafr sein, dass er damit nicht sofort bei den Kollegen hausieren ging. Fendel war ein Loner, ein Einzelgnger der die Gemeinschaft nicht suchte und nicht brauchte, und Elli war ziemlich sicher, dass er ein Geheimnis fr sich behalten konnte.
 
Mit schnellen Schritten ging sie an ihren Arbeitsplatz zurck, wobei sie so manch heimlichen Blick in ihre Richtung zog. – Bei den Mnnern war es Gier, und bei den Frauen Eifersucht. Die meisten Kolleginnen hielten aus Neid und Argwohn Abstand von ihr. Wahrscheinlich ahnten sie nicht einmal, dass sie damit bewirkten, dass Elli sich immer fter als Freak fhlte, der sich nur in Gesellschaft anderer Freaks einigermaen sicher fhlen konnte.

    
        11 MITTAG

    Menschen sind okay, was mich strt sind die Leute.
 

 
Der Rest des Vormittags ging in Absprache mit Reinhard dafr drauf, dass Fendel einen arbeitslosen Fliesenleger aufsuchte, der sich von einem betrgerischen Onlinehandel als Geldwscher hatte kdern lassen. Gut vierzigtausend Euro waren ber sein Konto gelaufen, wovon er zehn Prozent hatte behalten drfen. Den Lwenanteil hatte er an ein Konto auf den Cayman Islands berwiesen. Es sah ziemlich bel aus fr den Mann, denn dass er nichts davon gewusst hatte, dass seine Auftraggeber nur kassierten, aber nicht lieferten, war fr die Staatsanwaltschaft irrelevant. Dazu kam noch, dass der Mann seinen Zusatzverdienst nicht bei der Arbeitsagentur angegeben hatte, und ihm deshalb eine mehrmonatige Sperre seiner Bezge sicher war. Als Fendel die notwendigen Angaben aufgenommen hatte, war am Kchentisch der kleinen Wohnung ein Mann zurckgeblieben, dessen Leben sich in Auflsung befand. – Tagesgeschft fr Fendel.
 
Die Mittagspause verbrachte er mit einem belegten Baguette und einer Flasche Vanillemilch auf einer Bank am See. Die Gelegenheit in der Polizeikantine zu essen nahm er nur selten wahr. Obwohl er sich schon seit Jahren ganz bewusst mit einer Aura der Ungeselligkeit umgab, passierte es immer wieder, dass sich der eine oder andere Kollege zu ihm an den Tisch setzte. Das Reagierenmssen auf die kleinen Stories, die er dann zu hren bekam, strengte ihn an. Es war ihm egal, was Frauen, Kinder und Verwandtschaft seiner Kollegen so trieben. Am liebsten war er mit seinen Gedanken allein. Das war bei ihm immer schon so gewesen, und ndern konnte er daran nichts. Versuchten Menschen ihn in ihre eigenen Wichtigkeiten einzubinden, wurde die Situation fr Fendel schnell unbersichtlich. Mit der Zeit war er sogar auf die Idee gekommen, dass es vielleicht eine milde Form von Autismus war, die ihn so sein lie.
 
Nein, sonderlich beliebt war Fendel nicht im Kollegenkreis, besonders unbeliebt aber auch nicht. Bislang hatte er es immer noch hinbekommen, die Leute nicht allzusehr vor den Kopf zu stoen. Manchmal zwang er sich sogar zu Geburtstagen zu gehen, aber nur wenn Tina auch eingeladen war. Sie war dann immer der feste Punkt, an den er sich halten konnte, wenn ihm das Ganze zu viel wurde, und sein Rettungsanker war sie auch: Mehr als einmal hatten sie so eine Feier vorzeitig verlassen, weil es Tina aus rckentechnischen Grnden nicht gut ging. Eine glaubhaftere Ausrede gab es auf diesem Planeten nicht, und dass Tina mittlerweile bei allen Zusammentreffen von den Frauen der Kollegen mit Gymnastiktipps versorgt wurde, damit konnte sie leben.
 
Tina! – Der Anflug eines Lchelns zeichnete sich auf Fendels Gesicht ab. Er fand es bedauerlich, dass er sich nicht ab und zu mal mit ihr in der Mittagspause treffen konnte. Da sie aber im Nachbarort arbeitete, war das schon aus zeitlichen Grnden nicht mglich. Ein wenig lustlos biss er ein Stck von dem Baguette ab, was die Spatzen, die sich in sicherem Abstand um ihn versammelt hatten, aufgeregt herumhpfen lie. Er brach ein Stck von dem harten Ende der kurzen Brotstange ab, zerbrselte es weiter und warf die Brocken zwischen die Tierchen, die sich sofort darauf strzten. Eine junge Mutter mit Kinderwagen kam heran und lchelte ihm zu. Einen Moment lang befrchtete Fendel, dass sie sich zu ihm auf die Bank setzen wrde, aber sie hielt nur kurz an, stopfte mit ein paar schnellen Griffen die heraushngende Decke in den Wagen zurck und ging weiter.
 
Kinder! Das war auch so ein Thema. Fendel konnte sich durchaus vorstellen, mit Tina welche zu haben, aber bislang hatte es sich noch nicht ergeben. Wenn es noch was werden sollte, wrden sie sich bald mal ranhalten mssen. Er war jetzt 32 Jahre alt. Selbst wenn es nchstes Jahr schon klappen sollte, wrde dann sein zehnjhriges Kind einen 43 Jahre alten Vater haben. 33 Jahre Altersunterschied, das war in Fendels Augen gerade noch vertretbar, aber viel mehr durfte es nicht werden.
 
Mit einem leichten Seufzer biss er nochmal von dem Baguette ab und schenkte den Rest den Spatzen, die sich sofort darber hermachten. Nur den kleinen Salatfetzen lieen sie liegen. – Kluge Vgel! Er sah auf die Uhr und stand auf. Eigentlich war es noch zu frh, aber hier am See herumzuhngen, wenn er gar keine Lust auf Pause hatte, machte auch keinen Sinn.
 
Auf dem Rckweg zum Prsidium fuhr Fendel nochmals kurz an der Villa vorbei. In der Einfahrt stand ein alter himmelblauer Pritschenwagen mit Speiskbeln, Schaufeln und Zementscken auf der Ladeflche. – Interessant! Vor knapp vier Stunden hatte er der Grfin erzhlt, dass aus ihrem Haus Schreie zu hren gewesen waren, und schon waren Bauarbeiten im Gange. Welches Loch sollte da wohl schnell gestopft werden? Schlagartig erwachte der Jagdinstinkt in Fendel. Er stoppte kurz und machte mit der Handykamera ein Bild von dem Fahrzeug. Die Adresse, die auf der Fahrertr stand, konnte vielleicht mal interessant werden, aber vor allem wrde er Elli abfragen. Das interessierte ihn doch sehr, was sie ber das Haus und die Grfin wusste.

    
        12 WARTEN

    

 
Nerven? Was fr Nerven?
 

 
Die Konzentration auf die Arbeit fiel Elli heute schwerer als sonst. So oft hatte sie die Korrekturtaste noch nie benutzen mssen, und sonst passierte es ihr auch nie, dass sie Dateien in falsche Ordner verschob. Als sie nach der Mittagspause durch eine Falscheingabe eine Tabellenkalkulation komplett abschoss und die zugehrige Statistik gleich mit, war sie den Trnen nah. Mit zittenden Fingern suchte sie die Ursprungsdatei, die zum Glck noch unverndert vorhanden war, was natrlich bedeutete, dass sie die ganze Arbeit noch einmal machen musste.
 
Endlich fertig. Elli schickte die Statistik an das LKA. – Verdammt! Wo bleib Fendel? Sicher, der Boss hatte ihn noch zu diesem Geldwscher geschickt – Elli hatte an ihrem Terminal selbst die notwendigen Eintragungen dafr gemacht – aber das konnte doch unmglich so lange dauern. Wahrscheinlich sa er ganz gemtlich in irgendeinem Restaurant und lie es sich schmecken, whrend sich in ihrem Magen der Kantinenfra vor lauter Angst und rger in einen sauren Klumpen verwandelte.
 
„Elli! – Hallo!“
 
Elli schreckte hoch und sah Ostermann ins Gesicht, der abwartend neben ihrem Schreibtisch stand. „Was ist?“
 
„Sag du’s mir.“ Ostermann legte die Stirn in Falten. „Du hockst da und starrst Lcher in die Luft. Ich hab dich schon zwei Mal angesprochen.“
 
„Na und?“, schnappte Elli.
 
„Oh! Sind wir heute etwas ungndig?“ Ostermann grinste.
 
„Was willst du? – Und bevor du fragst: Ja, ich krieg bald die Tage! Alles klar?“
 
„Du bist ja krass drauf“, stellte Osterman fest. „Schickst du mir mal den Vorgang Kleinschmidt rber? Ich komm von meinem Platz aus im Moment nicht dran.“
 
„Weil es die Akte nicht mehr gibt“, klrte Elli den Kollegen in ungeduldigem Ton auf. „Andere Zustndigkeit. Wir haben die Sache nach Melling abgegeben. Httest du aber auch selbst merken knnen. Der blaue Punkt vor dem Namen bedeutet „ausgelagert“, und wenn du den anklickst, kannst du auch lesen wohin und warum. – Mann, Mann, Mann!“
 
Ist doch kein Grund, mir gleich in den Arsch zu beien“, meinte Ostermann und verzog sich lieber, bevor er noch mehr abkriegte.
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